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ie Zahl der Suizide in öster-
reich zeigt eine besorgniserre-
gende Entwicklung: Während
die Raten seit den r99oer-Jah-
ren rückläufig waren, lässt sich
seit Beginn des aktuellen Jahr-

zehnts wieder eine leich'te Tendenz nach oben
feststellen. Im Jahr zozz nahmen sich um 16

Prozent mehr Menschen das Leben als noch
im Jahr zuvor.

Besonders betroffen sind junge Menschen
zwischen t5 und z4 Jahren. In österreich stellt
der Suizid für diese Altersgruppe mittlerwei-
le die zweithäufigste Todesursache nach Ver-
kehrsunfällen dar. Expertinnen und Experten
sehen den Grund in den vergangenen Jahren
zum Teil in der Vereinsamung, eine Folge der
Pandemie. Ganz allgemein verläuft der Über-
gang ins junge Erwachsenenalter aber nicht
immer reibungslos. Fragestellungen zurn Er-
wachsenwerden und Möglichkeitsräume per-
sönlicher und beruflicher Entscheidungen
wurden mannigfaltiger - und Antworten da-
rauf zunehmend undurchsichtiger.

Warten auf politische Umsetzung
Die österreichische Gesellschaft für Kin-

der- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik
und Psychotherapie (ÖGKJP) fordert längst
mehr kassenfinanzierte psychiatrische und
psychotherapeutische Angebote für Minder-
jährige.,,Evidenzbasierte Präventions- und
Therapieprogramme liegen seit Jahren bereit
und warten auf politische Umsetzunpl",

schreibt Paul Plener, Präsident der öCx,lp.
Insbesondere Prävention und frühzeitige
Intervention seien der Schlüssel, um die stei-
gende Zahl an psychischen Erkrankungen
langfristig zu senken.
' Zentrales Ziel sei es, Menschen frühzeitig

zu erreichen, bevor Erkrankungen entstehen
beziehungsweise schwerwiegender werden.
Vor diesem Hintergrund startete der gemein-
nützige Arbeitskreis für Vorsorgemedizin
(AVOS) das Programm ,,Lebenswert - Suizid-
prävention an Salzburger Schulen'. Finanziert
durch das Land Salzburg und den Fonds Ge-
sundes österreich machte es sich zum Ziel,
das Thema Suizid zu enttabuisieren.

Warnsignale erkennen

,,Lebenswert" fußt auf drei Maßnahmen. In
Schülerworkshops und pädagogischen Konfe-
renzen lernen die Teilnehmenden, wie sie
Warnsignale für Suizidgefährdung erkennen
können, wie mit Notsituationen umgegangen
werden kann und welche Anlaufstellen es
gibt. Zusätzlichwurden invertiefenden,,Gate-
keeper-Schulungen" 93 Schulangehörige von
einem Expertenteam aus der Kriseninterven-
tion darauf vorbereitet, als vertrauliche An-
sprechpersonen an ihrer Schule fungieren zu
können.

Insgesamt neun Schulen beteiligten sich
mit Jugendlichen aus der siebenten und ach-
ten Schulstufe an dem Projekt. Vier aus der
Stadt Salzburg, fünf aus dem restlichen Bun-
desland. Auch Eltern, Lehrpersonen sowie

Schulpersonal aus den Bereichen Administra-
tion und Schulpsychologie beteiligten sich an
dem Projekt. Das Internationale Forschungs-
zentrum für Soziale und Ethische Fragen
(IFZ),ansässig in Salzburg, wertete die Umset-
zung der \Morkshops wissenschaftlich aus.

Hemmschwellen abbauen

,,Im Grunde möchten wir herausfinden,
wie das Projekt angenommen wird und wel-
che Erfahrungen indMduell gesammelt wur-
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Über Suizidgedanken zu sprechen fällt
oft schwer. Rollenspiele können helfen;
die damit verbundenen Hemmungen zu

überwinden und sich auszudrücken.

den', erklärt Fabian Kos, wissenschaftlicher
Mitarbeiter am IFZ. Dabei kamen zielgrup-
penspezifische Onlinefragebögen und leitfa-
dengestützte Interviews zum Einsatz.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Workshops
;von den Schülerinnen und Schülern sehr gut
angenommen werden, und insbesondere die
Gatekeeper-Schulungen auf hohe Akzeptanz
stoßen. ,,Die Auswertung zeigt, dass gerade
das direkte Fragen nach Suizidgedanken vie-
Ien schwerfällt. Rollenspiele in den Gate-
keeper-Schulungen scheinen zu helfen, diese
Hemmungen abzubauen', erklärt Kos.

Im Aktionsplanzoz5-zo3o definiert die na-
tionale Suizidpräventionsstrategie erstmals
gemeinsame Maßnahmenziele für Bund und
Länder. Um das eigene Angebot in diesem
Rahmen auszubauen, will AVOS auf die ge-

sammelten Erfahrungen aus der Evaluations-
studie des IFZ zurückgreifen.

Nachfrage gestiegen

Trotz anfän$icher Schwierigkeiten, Schu-
len für das Projekt zu gewinnen, stieg die
Nachfrage nach den Workshops inzwischen
deutlich. Insgesamt erreichte das Projekt rz6o
Menschen, darunter 8zo Jugendliche sowie
++o Lehrkräfte. Doch die Zukunft ist unge-
wiss: Eine Fortsetzung hängt von der Finan-
zierung ab, wie beim letzten Vernetzungistref-
fen betont wurde. Dass Progamme wie ,,Le-
benswert" dringend gebraucht werden, zeigen
die aktuellen Zahlen - und die Schicksale, die
hinter ihnen stehen.
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Anzeichen erkennen, mit Notsituationen umgehen,
Hilfsangebote kennen: Das Projekt,,Lebenswert"
unterstützt dabei, Tabus um Suizid abzubauen.

Das hilft, mit dem schwierigen Thema
gmzugehen und Präventionsarbeit zu leisten.

Sebastian Lang
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